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Einleitung

Das Bundesministerium fiar Umwelt, Natur-
schutz, nukleare Sicherheit und Verbraucher-
schutz (BMUV) trifft viele Entscheidungen, die
unterschiedliche Interessen beriihren und sich
oft erheblich auf die Lebensverhéltnisse der Biir-
gerinnen und Biirger auswirken. Erfolgreiche
Beteiligungsverfahren des BMUV haben gezeigt,
wie die Einbindung der Bevolkerung in diese
Entscheidungen moglich ist. Gute Beteiligung
von Biirgerinnen und Biirgern verbessert politi-
sche Entscheidungen und fordert ihre Akzeptanz,
weckt Interesse an Politik, motiviert zu politi-
schem Engagement und stirkt letztlich die De-
mokratie.

Das BMUV hat eigene Leitlinien fiir gute Biirger-
beteiligung entwickeln lassen. Die Leitlinien sol-
len zum einen zur einheitlich hohen Qualitit von
Birgerbeteiligungsverfahren, die vom BMUV
durchgefiihrt werden, beitragen. Zum anderen
sollen die Leitlinien und ihre Erlduterungen den
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des BMUV als
konkrete Handlungshilfe fiir die Durchfithrung
von Biirgerbeteiligungsverfahren dienen.

Wie sind die Leitlinien entstanden?

Die Ifok GmbH (ifok) und das Deutsche For-
schungsinstitut fiir 6ffentliche Verwaltung (FOV)
haben im Auftrag des BMUV den Prozess zur Er-
stellung der Leitlinien betreut. Zunachst erstell-
ten ifok und das FOV einen Leitlinienentwurf

auf der Basis von Literatur und Interviews. Der
Entwurf wurde in einem partizipativen Prozess
Uberarbeitet: Auf einem Workshop mit 25 zufil-
lig ausgewihlten Biirgerinnen und Biirgern so-
wie einem Workshop mit 27 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern des BMUV Anfang 2018 haben
die Teilnehmenden knapp 200 Hinweise und
Vorschlédge zur Verbesserung des Entwurfs er-
arbeitet. Die Hinweise und Vorschldge wurden
von ifok, dem FOV und dem BMUV gepriift und
so weit wie moglich in die Leitlinien aufgenom-
men. Die vorliegenden Leitlinien sind Teil eines
stetigen Prozesses zur Verbesserung der Biirger-
beteiligung im BMUV: Bereits 2013 hat eine Pro-
jektgruppe im BMUV die Vernetzung sowie den
Wissens- und Kompetenzaufbau im Zusammen-
hang mit Biirgerbeteiligung vorangetrieben. Im
Zuge der Arbeit der Projektgruppe wurden den
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des BMUV
damals vorhandene Informationen, wie Leitfa-
den und Praxisbeispiele, zur Verfiigung gestellt.
Diese Informationen stehen, laufend aktualisiert,
allen Beschiftigten im Intranet zur Verfigung.

Was heifdt Biirgerbeteiligung im Bereich des
BMUV?

Birgerbeteiligung im BMUV bedeutet: Blirgerin-
nen und Biirger werden beratend in Entschei-
dungsprozesse eingebunden. Die Beteiligung er-
folgt iber strukturierte, informelle Verfahren.



Mit Biirgerinnen und Biirgern sind in diesem
Zusammenhang Personen gemeint, die im Be-
ratungsprozess keine bestimmte Organisation
vertreten (Biirgerinitiativen, Nichtregierungsor-
ganisationen, Verbinde). Die deutsche Staatsan-
gehorigkeit ist in diesem Zusammenhang keine
Voraussetzung fiir einen Biirgerstatus. Beratend
heifit, dass Biirgerinnen und Biirger zum Beispiel
mit Hinweisen oder eigenen Vorschlidgen die
Grundlagen fiir eine Entscheidung verbessern.
Die Entscheidung und die Verantwortung liegen
aber weiter bei den reprisentativen Politikorga-
nen. Strukturierte Verfahren sind als mehrstufi-
ger Dialog zu verstehen, der in der Regel Priasenz-
veranstaltungen umfasst und {iber eine einfache
(Online-)Meinungsabfrage hinausgeht. Informell
sind Biirgerbeteiligungsverfahren, wenn sie nicht
gesetzlich vorgeschrieben sind. Ergebnisse eines
informellen Verfahrens sind in der Regel nicht
rechtlich bindend. Formelle Biirgerbeteiligung
findet im BMUV - anders als auf kommunaler
Ebene - nur in einem geringen Umfang statt.

Da Biirgerbeteiligungsverfahren des BMUV auf
Bundesebene angesiedelt sind, betreffen sie
grundsatzlich alle Biirgerinnen und Biirger. Die-
se Betroffenheit ist im Alltag jedoch oft nicht auf
den ersten Blick erkennbar. Mit einem eigenen
Referat flr Biirgerbeteiligung und grofRer Erfah-
rung in Biirgerbeteiligungsverfahren verfiigt das
BMUV im Vergleich zu anderen Bundesministe-
rien Giber hohe Kompetenzen in der Biirgerbetei-
ligung.

Wie sind die Leitlinien anzuwenden?

Die Leitlinien fir Blrgerbeteiligung sollen eine
Orientierung fiir die Planung, Umsetzung und
Bewertung von informellen Biirgerbeteiligungs-
verfahren bieten. Die Leitlinien geben zwar Hin-
weise dafiir, unter welchen Voraussetzungen
Biirgerbeteiligung durch das BMUV sinnvoll ist.

Sie regeln aber nicht, durch wen und auf wel-
chem Wege entschieden wird, ob ein Beteili-
gungsverfahren stattfindet. Die Leitlinien behan-
deln somit vor allem das ,Wie“ der Beteiligung,
nicht das,,Ob".

Die Leitlinien sind in vier Kapitel gegliedert:

1. Klare Ziel- und Rahmensetzung

2. Durchdachtes Verfahrensdesign

3. Hohe Verfahrensqualitit

4. Adiquater Umgang mit den Ergebnissen
und Evaluation

Die vier Kapitel stehen gleichzeitig fiir vier zen-
trale Qualitdtsanspriiche und fir vier zeitliche
Phasen eines Beteiligungsverfahrens. Die Orien-
tierung an der zeitlichen Abfolge soll es Betei-
ligungsverantwortlichen erleichtern, die Leitli-
nien {iber ein gesamtes Beteiligungsverfahren zu
nutzen. Die Qualitatsanspriiche ,Klare Ziel- und
Rahmensetzung" sowie ,Durchdachtes Verfah-
rensdesign® sind in der Planung eines Blirgerbe-
teiligungsverfahrens wichtig. ,Hohe Verfahrens-
qualitit” bezieht sich auf die Umsetzung eines
Biirgerbeteiligungsverfahrens. ,Addquater Um-
gang mit den Ergebnissen und Evaluation® eror-
tert die Verwendung der Beteiligungsergebnisse
und gibt Hinweise zur Evaluation des Beteili-
gungsverfahrens.

Dabei weisen die Leitlinien der einzelnen Kapi-
tel einige Wechselwirkungen untereinander auf:
Beispielsweise hiangt die klare Ziel- und Rahmen-
setzung eng damit zusammen, wie mit den Er-
gebnissen umgegangen wird. Gleiches gilt fiir

das Verfahrensdesign und die Verfahrensquali-
tit, die sich an den Zielen und dem vorgegebenen
Rahmen orientieren. Es empfiehlt sich daher, die
Leitlinien zunéchst komplett zu lesen, um sich
einen Uberblick zu verschaffen, und dann einzel-
ne Teile vertiefend zu betrachten.



Auf jede einzelne Leitlinie folgt eine Erlduterung,
in der die Leitlinie genauer begriindet, erklart
und Mittel zu ihrer Umsetzung dargestellt wer-
den. Schliefilich werden die Leitlinien als iber-
sichtliche Checkliste fiir gute Blirgerbeteiligung
dargestellt. Die Checkliste kann als Ubersicht der
Leitlinien und nach Abschluss des Beteiligungs-
verfahrens als Grundlage fiir eine standardisierte,
vergleichende Evaluation von Beteiligungsver-
fahren herangezogen werden. Abschliefend fol-
gen weiterfiihrende Hinweise und Literatur, die
eine vertiefende Auseinandersetzung mit einzel-
nen Aspekten der Leitlinien erleichtern sollen.

Mitbestimmung
aktive Mitgestaltung,
Entscheidungskompetenz

Beratung

Stellungnahmen, Einbringen von Ideen
und Kenntnissen

Information
notwendige Grundvoraussetzung

Im klassischen Beteiligungsmodell wird zwischen drei Stufen der
Beteiligung unterschieden, die aufeinander aufbauen. Biirgerbe-
teiligung im BMUV reicht immer bis auf die zweite Stufe.



1. Klare Ziel- und
Rahmensetzung

1.1 Zustandigkeit priifen und Gestaltungs-
rahmen festlegen

Es herrscht Klarheit iber Zustindigkeiten
und den politischen Entscheidungsprozess,
in dem Biirgerinnen und Biirger beteiligt
werden sollen. Der Gestaltungsrahmen fiir
die Biirgerbeteiligung und der Arbeitsauf-
trag fiir die Biirgerinnen und Biirger wird
klar definiert.

Zunichst ist die Zustindigkeit des BMUV fiir den
Beteiligungsgegenstand zu kldren. Es muss ge-
klart werden, welches Ressort federfiihrend zu-
stindig ist, welche Fristen und Abhingigkeiten
bestehen und ob ein Beteiligungsverfahren in
den politischen Entscheidungsprozess einge-
flochten werden kann. Gegebenenfalls miissen

die Blrgerbeteiligung sowie die Verwendung ih-
rer Ergebnisse mit den beteiligten Ressorts abge-
stimmt werden.

Nachdem die Zustandigkeit geklart ist, miissen der
Gestaltungsspielraum und damit der Arbeitsauftrag
an die Blrgerinnen und Biirger definiert werden.
Es st zu klaren, ob und welche Eckpunkte des Ent-
scheidungsprozesses bereits bestehen, welche Ziele
verfolgt werden und welche Rahmenbedingun-
gen bereits gesetzt sind. Es empfiehlt sich aus der
Praxiserfahrung, Leitfragen fiir die Beteiligung zu
entwickeln. Je klarer der Auftrag an die Biirgerin-
nen und Biirger definiert ist, desto besser kann die
Beratung werden. Es muss ebenfalls klar definiert
sein, was nicht Bestandteil der Beteiligung ist und
welche Grenzen die Beteiligung aus welchen Griin-
den hat. Dies ist sowohl den Biirgerinnen und Biir-
gern als auch den beteiligten Organisationen und
Dienstleistern von Anfang an klar zu vermitteln.

Biirgervorschlage

aufgenommene
Biirgervorschlage

nicht aufgenommene
Biirgervorschlage



1.2 Form der Ergebnisverwendung als Ziel
definieren

Ziel ist immer eine inhaltliche Verwertung
der Beteiligungsergebnisse im politischen
Entscheidungsprozess. Es wird klar defi-
niert, wie und wann die Beteiligungsergeb-
nisse verwendet werden.

Zunichst muss gepriift werden, ob die Ziele der
Beteiligung bereits definiert wurden (zum Bei-
spiel in einem Koalitionsvertrag oder einem Vor-
giangerprogramm). Wenn die Ziele selbst fest-
zulegen sind, muss das oberste Ziel immer eine
inhaltliche Verwertung der Biirgerbeteiligungs-
ergebnisse im politischen Entscheidungsprozess
sein — beispielsweise konnen Biirgerinnen und
Biirgern ihre Alltagserfahrungen nutzen, um
Mafinahmen fiir ein Klimaprogramm zu entwi-
ckeln. Wird die Zustindigkeit mit anderen Res-
sorts geteilt, sollten zentrale Eckpunkte mit ih-
nen abgestimmt werden.

Das Ziel der inhaltlichen Verwertung muss im-
mer das konkrete und erste Ziel sein. Uberge-
ordnete Ziele wie die Starkung der Demokratie
werden immer nur iber die inhaltliche Einbin-
dung erreicht. Bei BMUV-Beteiligungsverfahren
ist die klare Definition der Gestaltungsspielriu-
me, Beteiligungsziele und zeitlichen Abfolgen
besonders wichtig, da es in informellen Birger-
beteiligungsverfahren hierzu keine gesetzlichen
Vorgaben gibt. Die Ziele miissen den Biirgerin-
nen und Biirgern frithzeitig und klar vermitteln
werden.

1.3 Biirgerbeteiligung zum richtigen
Zeitpunkt durchfiihren

Die Biirgerbeteiligung ist zeitlich so ge-
plant, dass ein moglichst grofer Gestal-
tungspielraum besteht und die Ergebnisse
im Anschluss schnell verwendet werden
konnen: Die informelle Biirgerbeteiligung
ist sinnvoll in den politischen Entschei-
dungsprozess eingeflochten.

Das Beteiligungsparadoxon besagt, dass partizi-
pative Gestaltungsspielraume am Anfang eines
Entscheidungsprozesses am grofdten sind und im
Verlauf abnehmen. Demgegentiber ist das Inter-
esse und Engagement der Biirgerinnen und Biir-
ger zu Beginn duflerst niedrig und steigt im wei-
teren Prozessverlauf.

Der Startpunkt einer Biirgerbeteiligung ist des-
halb rechtzeitig anzusetzen. Die Biirgerinnen
und Biirger sind motivierend anzusprechen, so
dass dem Beteiligungsparadoxon entgegenge-
wirkt wird und bestehende Gestaltungsspielrau-
me bestmoglich genutzt werden kénnen. Gleich-
zeitig sollte die informelle Biirgerbeteiligung im
zeitlichen Ablauf des ibergeordneten Entschei-
dungsprozesses so platziert werden, dass die Er-
gebnisse schnellstmdglich auch in konkrete Vor-
haben und Projekte Gibersetzt werden kénnen.
Insgesamt sollte das Blrgerbeteiligungsverfah-
ren mit den formalen Verfahrensschritten des
ibergeordneten Entscheidungsprozesses sinn-
voll verzahnt werden (zum Beispiel mit einer
Verbandebeteiligung oder Verfahrensfristen).



Auspragung

Prozessfortschritt

Darstellung des Beteiligungsparadoxons

1.4 Umfang und Eckpunkte des Biirgerbe-
teiligungsverfahrens festlegen

Der Umfang und die Eckpunkte des Be-
teiligungsverfahrens (Ziele, Meilensteine,
Ergebnisform) werden festgelegt. Sie bil-
den die Grundlage fiir eine erste Planung.
Die Planung konkretisiert sich im weite-
ren Verlauf des Beteiligungsverfahrens,
lasst aber Spielraum fiir nachtrigliche
Anpassungen.

Eine grobe Planung des Beteiligungsverfahrens
ist aus verschiedenen Griinden wichtig: Ausrei-
chende Ressourcen und Kompetenzen miissen
beschafft, falls erforderlich eine Ausschreibung
fir einen Dienstleister aufgesetzt und Termine
koordiniert werden. Dabei sollten folgende Leit-
fragen beantwortet werden:

« Welches Ziel und welchen Gestaltungsrahmen
hat das Biirgerbeteiligungsverfahren?

« Welchen Umfang soll das Verfahren haben? Soll
die Beteiligung tiber eine einfache (Online-)
Meinungsabfrage erfolgen? Oder soll ein struk-
turiertes, mehrstufiges Beteiligungsverfahren
durchgefiihrt werden, das Prasenzveranstaltun-
gen umfasst?

- Welche inhaltliche Ausrichtung und welche
Form sollen die Beteiligungsformate haben?
(Beteiligungsformate und Begleitkommunika-
tion kénnen auch spiter gemeinsam mit einem
Dienstleister erarbeitet werden.)

« Welcher Umfang und welche Art von Ergeb-
nissen werden erwartet? Welche Form sollen
die Ergebnisse haben und wie sollen sie ver-
wertet werden?

Neben der genauen Planung ist die Flexibilitat

in Beteiligungsprozessen besonders wichtig. Ge-
rade mehrstufige Beteiligungsverfahren sollten
flexibel den Bediirfnissen der beteiligten Biir-
gerinnen und Birger angepasst werden kon-
nen. Prozessevaluierungen im laufenden Beteili-
gungsverfahren durch kurze Meinungsumfragen
oder Feedbacks sind sinnvoll, um zu sehen, ob
der Prozess auf dem richtigen Weg ist. Anpassun-
gen konnen zum Beispiel bedeuten, Veranstal-
tungen zu kiirzen oder zu verldngern, Methoden
anzupassen, weitere Expertenmeinungen einzu-
holen, weitere Teilnehmende auszuwéhlen, On-
line-Prozesse zu verlangern oder weitere Infor-
mationen bereitzustellen.



1.5 Ausreichende Ressourcen und Kompe-
tenzen sichern

Fiir die Durchfithrung des Beteiligungs-
verfahrens sichert die inhaltlich zustan-
dige BMUV-Organisationseinheit ausrei-
chend Ressourcen und Kompetenzen. Das
Referat fiir Biirgerbeteiligung unterstiitzt
bei Bedarf beratend. Bestimmte Aufgaben
konnen an externe Dienstleister ausgela-
gert werden.

Auf Grundlage der Eckpunkte ist eine Schitzung
des Aufwandes und der damit verbundenen Kos-
ten zu erarbeiten. Leitfragen sind:

» Welche Ressourcen und Kompetenzen werden
benotigt?

» Welche Ressourcen und Kompetenzen kénnen
oder miissen BMUV-intern bereitgestellt wer-
den?

» Welche Ressourcen und Kompetenzen miissen
extern beschafft werden? (nachgeordnete Be-
horden, Dienstleister)

Birgerbeteiligung erfordert professionelle Pla-
nung, Umsetzung und {iberparteiliche Modera-
tion. Diese Erfordernisse konnen mit den vor-
handenen Kapazititen und aufgrund ihrer Rolle
nur teilweise von den BMUV-Organisationsein-
heiten erfullt werden, die inhaltlich fiir den Be-
teiligungsgegenstand zustdndig sind. Die Beauf-
tragung eines externen Dienstleisters ist deshalb
eine gingige Praxis.

Es ist zu prifen, welche personellen Ressour-
cen und persoénlichen Kompetenzen von Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern vorhanden sind
(beispielsweise fiir Vortriage auf Veranstaltun-

gen oder die Steuerung von Dienstleistern). Auf
dieser Basis ist festzulegen, welche Aufgaben der
Dienstleister erfiillen soll - beispielsweise Mode-
ration von Veranstaltungen oder Online-Dialo-
gen, Kommunikation, Konzeption, Teilnehmen-
den- und Projektmanagement, Auswertungen,
Dokumentation.

Dabei sollte nicht aus dem Blick geraten, dass be-
stimmte Arbeiten nicht auf externe Dienstleister
ausgelagert werden kénnen: Nur das BMUV kann
das Beteiligungsverfahren auf interne Ablaufe
abstimmen, die Positionen des Hauses gegeniiber
den beteiligten Biirgerinnen und Biirgern ver-
treten und die Ergebnisse der Beteiligung in den
libergeordneten Entscheidungsprozess einflie-
en lassen.

Bei der Durchfiihrung des Beteiligungsverfah-
rens ist vor allem die fachliche Expertise zum je-
weiligen Thema entscheidend - damit ist die je-
weilig inhaltlich zustindige Organisationseinheit
gefordert. Sie ibernimmt auch die Verwertung
der Beteiligungsergebnisse im tibergeordneten
Entscheidungsprozess. Das Referat fiir Biirgerbe-
teiligung kann die inhaltlich zustindigen Orga-
nisationseinheiten beratend unterstiitzen, dies
gilt besonders fiir die Vorbereitungsphase des Be-
teiligungsverfahrens.

Soll ein externer Dienstleister beauftragt werden,
muss geklart werden, ob die benétigten finan-
ziellen Mittel grundsitzlich verfigbar sind. Es

ist zu priifen, iber welchen Etat unter welchen
Voraussetzungen eine Finanzierung des Beteili-
gungsvorhabens moglich ist. Die Beauftragung
sollte frithzeitig erfolgen. Das BMUV-Beteili-
gungsreferat kann bei der Auswahl eines Dienst-
leisters unterstiitzen



2. Durchdachtes
Verfahrensdesign

2.1 Zusammenarbeit innerhalb des BMUV
sicherstellen

Das Referat fiir Biirgerbeteiligung und die
inhaltlich zustindigen Organisationsein-
heiten im BMUYV arbeiten im Beteiligungs-
verfahren zusammen. Ein regelmifliger
Austausch und eine klare Arbeitsteilung
stellen ein effizientes Beteiligungsverfah-
ren sicher.

Das Referat fiir Biirgerbeteiligung ist frithzeitig
iber das geplante Beteiligungsverfahren zu in-
formieren. In welchem Umfang es das Beteili-
gungsverfahren beratend begleitet, muss geklart
werden. Alle fachlich zustindigen Organisa-
tionseinheiten, die sich mit dem Beteiligungs-
gegenstand befassen, sind einzubinden und die
bei ihnen vorhandenen Ressourcen und Kom-
petenzen zu nutzen. Alle BMUV-Mitarbeiterin-
nen und -Mitarbeiter sowie beauftragte Dienst-
leister, die an der Planung und Durchfiihrung
des Beteiligungsverfahrens mitwirken, sollten
zu einer Auftaktbesprechung an einem Tisch
zusammenkommen. Arbeitsteilung, Rollen und
regelmiflige Informations- und Abstimmungs-
vorginge sind festzulegen, damit alle iber den
Fortschritt des Projekts informiert sind sowie
eine effiziente und reibungslose Arbeitsteilung
sichergestellt ist. Eine Organisationseinheit im
BMUV muss als Empfanger der Beteiligungser-

gebnisse erkennbar sein und deren weitere Ver-
wendung verantworten.

2.2 Biirgerinnen und Biirger einladen und
auswihlen

In einem transparenten Verfahren werden
Biirgerinnen und Biirger eingeladen und
ausgewihlt. Es werden moglichst alle Be-
volkerungsschichten angesprochen - Aus-
nahmen sind aus den Beteiligungszielen
abzuleiten. Fiir eine breite Ansprache aller
Bevolkerungsschichten hat sich im BMUV
das Verfahren der Zufallsauswahl etabliert.

Bei den Beteiligungsgegenstidnden, die in in-
formellen Biirgerbeteiligungsverfahren des
BMUYV behandelt werden, sind meist alle Biir-
gerinnen und Biirger betroffen. Diese Betrof-
fenheit ist oft indirekt und im Alltag nicht auf
den ersten Blick erkennbar. Direkt Betroffene,
wie beim Bau einer Bahnstrecke, gibt es in der
Regel nicht. Zielgruppe sind deshalb prinzipiell
alle Biirgerinnen und Birger. Je nach Beteili-
gungsziel konnen spezielle Gruppen der Be-
volkerung, wie Jugendliche, eine zentrale Ziel-
gruppe sein.

Es konnen zwei Auswahlverfahren unterschie-
den werden, die jeweils mit Vor- und Nachteilen



verbunden sind. Beide Auswahlverfahren sind im
Folgenden idealtypisch dargestellt. In der Betei-
ligungspraxis des BMUV hat sich das Verfahren
der Zufallsauswahl bewihrt. Es ist im BMUV das
etablierte Auswahlverfahren.

- Selbstauswahl: In einem offenen Verfahren
melden sich Biirgerinnen und Biirger fiir die
Teilnahme an einem Biirgerbeteiligungsverfah-
ren an. Ein offenes Bewerbungsverfahren muss
aktiv tiber verschiedene, zielgruppengerechte
Kanile und Multiplikatoren beworben werden.
Die Ansprache iber Multiplikatoren, Fachme-
dien oder soziale Medien ist insbesondere wich-
tig, um spezielle Zielgruppen zu erreichen. Die
Selbstauswahl bietet eine hohe Chance auf mo-
tivierte Teilnehmende, die sich stark fiir den Be-
teiligungsgegenstand interessieren. Sie bringt
aber auch Risiken mit sich: Bildungs- und be-
teiligungsferne Bevolkerungsgruppen kénnen
Uber das Auswahlverfahren nur schwer erreicht
werden. Dies macht es schwierig, Vielfalt unter
den beteiligten Biirgerinnen und Biirgern si-
cherzustellen. Zusitzlich besteht die Gefahr,
dass Biirgerinnen und Biirger, die in Initiativen
oder Verbianden im Themenfeld des Beteili-
gungsgegenstandes organisiert sind, das Beteili-
gungsverfahren dominieren.

Biirgerinnen und
Bilirger werden per
Zufallsauswahl ermittelt

(B

Losverfahren ‘

« Zufallsauswahl: Bei der Zufallsauswahl werden
Biirgerinnen und Birger iiber zufillig generier-
te Telefonnummern oder Register der Einwoh-
nermeldedmter angesprochen und ihr Interesse
an einer Teilnahme abgefragt. Die Zufallsaus-
wahl hat drei zentrale Qualititsmerkmale:

« Inklusion und Chancengleichheit (jede Biir-
gerin und jeder Biirger hat die gleiche Chan-
ce, gezogen zu werden - auch beteiligungs-
ferne Bevolkerungsgruppen)

- Vielfalt (die Chance auf ein breites Spektrum
an Meinungen, Erfahrungen und Wissen un-
ter den beteiligten Biirgerinnen und Biirgern
wird erhoht, aber nicht garantiert)

- Unabhingigkeit (der Einfluss von Interessen-
vertretungen wird minimiert)

Durch gezielte Quotierung entlang soziodemo-
graphischer Merkmale (wie Alter, Geschlecht und
Bildung) sollte eine besonders hohe Vielfalt in
der Biirgerauswahl sichergestellt werden. Durch
erhohte Ansprachen und ,,Uberbuchungen® be-
teiligungsferner Bevolkerungsgruppen ist die
Meinungsvielfalt sicherzustellen. Das Auswahl-
verfahren kann mehrere Monate in Anspruch

TEILNEHMENDE

Max Mayer, 53, Gera
Selma Can, 41, Bottrop
Noah Gipert, 22, Berlin

Eine gezielte Quotierung nach der
Zufallsauswabhl sorgt fiir Vielfalt



nehmen, es kann aber auf hochspezialisierte
Dienstleister zurtickgegriffen werden.

Bei beiden Auswahlverfahren werden voraus-
sichtlich mehr Biirgerinnen und Biirger ein ak-
tives Interesse am Beteiligungsverfahren zeigen,
als tatsdchlich teilnehmen kénnen. Interessierte
Personen, die nicht teilnehmen konnen, sollten
lber das weitere Beteiligungsverfahren auf dem
Laufenden gehalten werden, wenn sie dies wiin-
schen. Ob dieser Wunsch besteht, muss im Aus-
wahlverfahren abgefragt werden.

2.3 Zielgruppe motivierend ansprechen
und Teilnahmehiirden abbauen

Um die Biirgerinnen und Biirger zur Teil-
nahme zu motivieren, wird aufgezeigt,
weshalb die Teilnahme an dem Beteili-
gungsverfahren attraktiv ist. Teilnahme-
hiirden werden durch die gezielte Unter-
stlitzung der Biirgerinnen und Biirger
abgebaut.

Bei den informellen, beratenden Beteiligungsver-
fahren des BMUV ist die Betroffenheit der Biirge-
rinnen und Biirger oft indirekt und im Alltag nur
schwer erkennbar. Dadurch fehlt der zentrale Mo-
tivationsmotor fiir die Teilnahme an Biirgerbetei-
ligungsverfahren. Umso wichtiger ist es, die Biir-
gerinnen und Biirger zu motivieren und ihnen die
Teilnahme so leicht wie moéglich zu machen:

« Der Gestaltungsspielraum der Beteiligung sollte
herausgestellt werden, denn: Je grofier der Gestal-
tungsspielraum ist, desto hoher die Motivation.
Er sollte realistisch eingeschitzt und klar kom-
muniziert werden, damit es spater nicht zu Ent-
tduschungen kommt (Erwartungsmanagement).

- Bei Prisenzveranstaltungen: Beteiligungsver-
fahren sollten als Ort der Begegnung und des
Austausches vorgestellt werden. Teilnehmende
koénnen dort Referentinnen und Referenten aus
renommierten Institutionen erleben. Sie kdn-
nen sich mit Mitbiirgerinnen und Mitbiirgern
austauschen, mit denen Sie in ihrem Alltag nie
ins Gesprich kommen wiirden. Sie lernen The-
men aus dem Blickwinkel von Menschen ken-
nen, die sich in einem ganz anderen Umfeld be-
wegen als sie selbst.

Termine sollten fir die bessere Planbarkeit so

frith wie moglich bekannt gegeben werden.

Die Dringlichkeit und gesellschaftliche Rele-
vanz eines Themas sollte verdeutlicht werden.

Die respektvolle Ansprache und Anerkennung
der Biirgerinnen und Biirger ist ein kaum zu
tiberschitzender Motivationsfaktor. Eine per-
sonliche Einladung der Hausleitung etwa, in der
das Ministerium die Biirgerinnen und Biirger
um ihre Mitarbeit bittet, wird mit viel Freude
aufgenommen und als Ehre empfunden.

Bei Prasenzveranstaltungen: Auch Verfiigbar-
keit von Ansprechpartnerinnen und Ansprech-
partnern fir Rickfragen, Wegbeschreibungen,
Aufwandsentschidigung, Reisebuchung oder
Angebote wie Kinderbetreuung bauen Hiirden
ab und motivieren unabhingig vom Beteili-
gungsgegenstand zur Teilnahme.

Die Biirgerinnen und Biirger sollten iber ge-
eignete Kanile und in verstandlicher Sprache
angesprochen werden. Zielgruppengerechte
Informationen zum Beteiligungsprozess, zur
Verwendung der Ergebnisse und zum Beteili-
gungsgegenstand an sich sollten bereits beim
Erstkontakt mit den Biirgerinnen und Biirgern
komprimiert vermittelt werden.



Wenn die Biirgerinnen und Biirger motiviert
sind, kommen sie auch zu zweitdgigen Veranstal-
tungen, beteiligten sich drei bis vier ganze Tage
pro Jahr und reisen (sofern erstattet) iber weitere
Strecken an.

2.4 Geeignete Beteiligungsformate wihlen

Die Beteiligungsformate werden entspre-
chend der Ziele und der Zusammensetzung
der beteiligten Biirgerinnen und Biirger
ausgewihlt und aufeinander abgestimmt. In
der Regel sind Prisenzveranstaltungen fes-
ter Bestandteil des Beteiligungsverfahrens.
Mehrstufige Verfahren enden mit einer Ab-
schlussveranstaltung, auf der die Ergebnisse
und ihre Verwendung vorgestellt werden.

Eine erfolgreiche Beteiligung von Betroffenen
setzt die Auswahl geeigneter Formate voraus.

Die Formate werden aus den Beteiligungszie-

len und der Zusammensetzung der beteiligten
Biirgerinnen und Burger abgeleitet. Es gibt kei-
ne Standardverfahren, weshalb fiir das jewei-

lige Beteiligungsverfahren mafigeschneiderte
Formate zusammengestellt werden miissen. Die
Formate sollten geeignet sein, schwer erreich-
bare Zielgruppen (zum Beispiel Jugendliche, res-
sourcenschwache Personen) zur Teilnahme zu
motivieren und Sachverhalte fiir Menschen ohne
Vorkenntnisse zum Beteiligungsgegenstand ver-
stindlich zu machen. Geeignete Formate sind
eine Voraussetzung dafiir, dass sich die beteilig-
ten Biirgerinnen und Biirger und die Vertreterin-
nen und Vertreter des BMUV ,,auf Augenhoéhe”
begegnen konnen.

Die Erfahrungen aus Beteiligungsverfahren zei-
gen: Der personliche Austausch auf Priasenz-
veranstaltungen wird von beteiligten Biirge-

rinnen und Blrgern sehr geschitzt und ist zu
Beginn von Beteiligungsverfahren nahezu un-
verzichtbar. Gerade bei Prasenzveranstaltungen
mit moderierten Kleingruppen werden schnell
wohliiberlegte Ergebnisse erzielt. In grofieren
Gruppen trauen sich nur wenige Biirgerinnen
und Biirger, ihre Ideen einzubringen. In der Pla-
nung von Prisenzveranstaltungen sollte bedacht
werden, dass bestimmte Veranstaltungszei-

ten und Veranstaltungsorte flir einige Bevolke-
rungsgruppen besser geeignet sind als fiir ande-
re. Berufstitige werden beispielsweise eher am
Wochenende Zeit haben. In mehrstufigen Betei-
ligungsverfahren ist eine Prasenz-Abschlussver-
anstaltung sinnvoll. Auf der Abschlussveranstal-
tung konnen die Ergebnisse zusammengefiihrt,
Feedback zur Beteiligung eingeholt und die Ver-
wendung der Ergebnisse im politischen Ent-
scheidungsprozess vorgestellt werden.

Online-Formate sind oft eine sinnvolle Ergan-
zung. Sie bieten die Moglichkeit, viele Biirge-
rinnen und Biirger schnell zu beteiligen. Auch
Online-Verfahren brauchen Planung und ausrei-
chend Ressourcen. Eine professionelle, intensive
Online-Moderation und durchdachte technische
Mafinahmen (wie Authentifizierungsverfahren)
kénnen den respektvollen Dialog mit allen Be-
teiligten fordern. In bestimmten Fallen kénnen
Online-Formate eigenstindig eingesetzt werden.

Mittlerweile gibt es eine grof3e Bandbreite be-
wiahrter Formate: Dialogforen, Planungszellen,
Biirgerpanels, Biirgerkonferenzen, Zukunftswerk-
stitten, World Cafés oder Online-Konsultationen.

In der Praxis des BMUYV haben sich beispielswei-
se Blirgerkonferenzen (,Klimaschutzplan 2050%),
Biirgerrite und Biirgerforen (,Integriertes Um-
weltprogramm 2030), Biirgerwerkstétten (,Res-
sourceneffizienzprogramm II/ProgRess II“) und
Online-Dialoge (verschiedene Programme wie
»Weiftbuch Stadtgriin“) bewéhrt.
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3. Hohe Verfah-
rensqualitat

3.1 Gestaltungsspielraiume vermitteln und
mit Erwartungen abgleichen

Die beteiligten Biirgerinnen und Biirger
werden friith und eindeutig iiber Gestal-
tungspielriume und Beteiligungsziele in-
formiert. Biirgerinnen und Biirger und
BMUV gleichen ihre Erwartungen vor dem
Hintergrund der gegebenen Moglichkei-
ten ab, um Missverstindnisse und Enttau-
schungen zu vermeiden.

Immer wieder sind beteiligte Biirgerinnen und
Biirger am Ende eines Biirgerbeteiligungsver-
fahrens enttduscht, da die Verwendung der Er-
gebnisse nicht ihren Erwartungen entspricht.
Mit Informationen und Dialog kann man mog-
lichen Enttduschungen und Verunsicherungen
vorbeugen.

Die Gestaltungspielridume, die Ziele des Beteili-
gungsprozesses und die Erwartungen der betei-
ligten Biirgerinnen und Biirger miissen gemein-
sam besprochen und miteinander verglichen
werden. Neben den Gestaltungsspielraumen
missen die Grenzen der Beteiligung bereits zu
Beginn des Birgerbeteiligungsverfahren deutlich
aufgezeigt und begriindet werden. Es muss klar
sein, dass die informelle Biirgerbeteiligung, die
vom BMUV durchgefiihrt wird, immer eine bera-

tende Funktion hat: Biirgerbeteiligungsverfahren
erginzen die etablierten Entscheidungsprozesse
der reprasentativen Demokratie und verbessern
ihre Qualitit. Sie ersetzen diese Entscheidungs-
prozesse aber nicht.

Das Erwartungsmanagement ist gerade bei Be-
teiligungsverfahren im Bereich der Agenda- und
Politikfeldgestaltung eine Herausforderung, bei-
spielsweise wenn die Umsetzung erst viele Jahre
nach dem Beteiligungsprozess und in vereinzel-
ten Mafinahmen erfolgt, so dass der Zusammen-
hang zwischen Beteiligung und Umsetzung kaum
noch wahrnehmbar ist.

3.2 Professionell und neutral moderieren

Die Moderation ist professionell: Sie struk-
turiert, fokussiert und dokumentiert die
Inhalte und sorgt damit fiir eine hohe Dis-
kussions- und Ergebnisqualitit. Die Mode-
ration ist neutral: Sie vermittelt zwischen
unterschiedlichen Positionen, ohne die
Diskussion in eine bestimmte inhaltliche
Richtung zu lenken.

Eine gute Moderation ist fiir Beteiligungsprozesse
unabdingbar - nicht nur in Konfliktsituationen.
Eine professionelle Moderation hilft, Diskussio-
nen zu strukturieren, und sorgt fiir eine starke
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Ergebnisorientierung. Gleichzeitig bewirkt sie
mit Visualisierung und Dokumentation, dass Er-
gebnisse verstindlich und transparent sind. Die
Moderation muss neutral sein, das heift, sie ist
tberparteilich und hat keine eigenen Interessen
im Zusammenhang mit dem Beteiligungsgegen-
stand. Eine neutrale Moderation lasst alle betei-
ligten Biirgerinnen und Biirger gleichberechtigt
zu Wort kommen und fiihrt die Diskussion nicht
in eine bestimmte inhaltliche Richtung.

Die Moderation sollte idealerweise ein fachliches
Basiswissen zum Beteiligungsgegenstand mit-
bringen sowie die Konfliktlinien, Debatten und
zentralen Akteure im Politikfeld kennen.

3.3 Priasent sein und direkten Kontakt
suchen

Die fiir den Beteiligungsgegenstand zu-
stindigen BMUV-Mitarbeiterinnen und
-Mitarbeiter nehmen an den Préisenz-
veranstaltungen und in Online-Beteili-
gungen teil. Sie wiirdigen damit das En-
gagement der Teilnehmenden, geben bei
Bedarf Impulse und stellen eine enge Bin-
dung des Beteiligungsverfahrens an den
iibergeordneten Entscheidungsprozess
sicher.

Eine aufgeschlossene und konstruktive Grund-
haltung der beteiligten Biirgerinnen und Biirger
sowie der Mitwirkenden auf Seiten des BMUV
ist Grundvoraussetzung fir ein erfolgreiches
Birgerbeteiligungsverfahren. Die BMUV-Mit-
arbeiterinnen und -Mitarbeiter zeigen durch
Prasenz auf Veranstaltungen und Online-Betei-
ligungen ihre Bereitschaft zu einer inhaltlichen
Auseinandersetzung — auch wenn ein externer

Dienstleister mit Moderation und Durchfih-
rung beauftragt ist. Der direkte Austausch zwi-
schen den Biirgerinnen und Biirgern und dem
BMUYV im Beteiligungsverfahren erfiillt drei
Funktionen:

- Die Anwesenheit, eine Begriifiung, ein Hinde-
druck und ein offenes Ohr fiir Birger-Argu-
mente seitens der BMUV-Mitarbeiterinnen und
-Mitarbeiter sind Ausdruck von Wertschitzung
gegeniiber den beteiligten Biirgerinnen und
Biirgern und wirken motivierend.

+ Die BMUV-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter
aus den inhaltlich zustdndigen Organisations-
einheiten sind wichtige Impulsgeber im Betei-
ligungsprozess: Sie konnen in Schriftstiicken,
Vortrigen oder auf Abruf fachliche, politische




und prozessuale Aspekte des Beteiligungsge-
genstandes erkliren. Insbesondere sollten nur
BMUV-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter die
Positionen des Ministeriums zum Beteiligungs-
gegenstand vermitteln - dies kann nicht von
externen Dienstleistern iibernommen werden.

» Der direkte Austausch stellt die enge Riick-
kopplung des Biirgerbeteiligungsprozesses mit
dem Entscheidungsprozess im Haus sicher. Die
inhaltlich zustindigen Organisationseinhei-
ten sind meist auch diejenigen, die die Beteili-
gungsergebnisse spiter verwenden. Wenn sie
im Beteiligungsverfahren integriert sind, erhal-
ten sie ein besseres Verstindnis der Vorschlige
und Einschidtzungen der Biirgerinnen und Biir-
ger, als wenn sie ,nur” das schriftliche Ender-
gebnis der Beteiligung lesen.

3.4 Mit ausgewogenen und verstindlichen
Informationen unterstiitzen

Die Biirgerinnen und Biirger werden vor
und wihrend des Beteiligungsverfahrens
mit Informationen versorgt. Die Informati-
onen reichen von Funktion und Zielen der
Biirgerbeteiligung tiber konkrete Ablaufe
bis hin zur Ergebnisverwendung. Sie sind
ausgewogen und verstindlich dargestellt.
Expertinnen und Experten werden nach
Bedarf fiir die Informationsvermittlung
hinzugezogen.

empfiehlt sich die
1 ebundener

Vorkenntnisse der beteiligten Biirgerinnen und
Biirger iiber den Beteiligungsgegenstand kénnen
nicht vorausgesetzt werden. Dies gilt auch fiir den
Entscheidungsprozess, in den das Beteiligungs-
verfahren eingebettet ist. Deshalb ist in der Auf-
bereitung von Informationen fiir die Biirgerinnen
und Biirger eine erhebliche Transferleistung zu
erbringen. Die Inhalte miissen verstandlich sein,
in Bezug zur Lebensrealitit der Biirgerinnen und
Biirger gebracht und in unterschiedlicher Detail-
tiefe aufbereitet werden. Idealerweise werden die
Informationen in einem Medienmix aufbereitet
(Web- und Printtext, Graphiken oder Videos), so
dass die beteiligten Biirgerinnen und Biirger einen
Informationszugang wihlen kénnen, der ihren
Gewohnheiten entgegenkommt.

Der Informationsumfang muss der Zielsetzung
angemessen sein: Zu viele Informationen kon-
nen eine freie Diskussion erschweren. Juristische
und technische Fachbegriffe sollten in Maf}en
eingesetzt und erklart werden.

Bei Bedarf miissen Angebote fiir Menschen mit
korperlichen oder geistigen Einschrankungen
gemacht werden.

Es sollten folgende Informationen in Biirgerbe-
teiligungsverfahren vermittelt werden:

- Die beratende Funktion von Biirgerbeteiligung:
Beteiligung erginzt und verbessert bestehende
Entscheidungsprozesse der reprisentativen De-
mokratie

Fahren Sie Zug.




- Ziele, Gestaltungspielrdume und Grenzen des
Beteiligungsverfahrens

- Informationen tiber den Beteiligungsgegenstand

- Politischer Hintergrund des Beteiligungsgegen-
standes (Konfliktlinien, Akteure, gesellschaftli-
che Debatten, aktuelle Entwicklungen)

- Ablauf des Beteiligungsverfahrens (einschlief3-
lich der Dokumente, die erstellt werden)

« Ablauf des Entscheidungsprozesses, in den die
Beteiligungsergebnisse einfliefien

« Verwendung der Ergebnisse im Entscheidungs-
prozess

Die Informationen sollten vor und auf den Ver-
anstaltungen zuginglich sein. Beim Versand im
Vorfeld ist darauf zu achten, dass die Informatio-
nen alle beteiligten Blirgerinnen und Biirger er-
reichen (etwa Versand via Post und E-Mail).

3.5 Kontinuierlich mit den beteiligten
Biirgerinnen und Biirgern kommunizieren

Die Kommunikation im Biirgerbeteili-
gungsverfahren ist aktiv, transparent und
erfolgt liber geeignete Kommunikations-
mittel. Die Kommunikation erfolgt konti-
nuierlich, auch zwischen Veranstaltungen.
Die beteiligten Biirgerinnen und Biirger
haben stets die M6glichkeit, Kontakt auf-
zunehmen und Riickmeldung zu geben.

Die Kommunikation in dem Biirgerbeteiligungs-
verfahren sollte aktiv, transparent und tber ge-
eignete Kommunikationsmittel erfolgen. Mit

ihr sollten alle Teilnehmenden erreicht werden

konnen (beispielsweise Einladung per Brief und
E-Mail). Die Kommunikation mit den betei-
ligten Biirgerinnen und Biirgern sollte immer
wertschitzend und ,,auf Augenhoéhe” sein. Da-
bei spielen Symbole und vermeintliche Kleinig-
keiten eine grofe Rolle: Beispielsweise wird die
Bezeichnung der Biirgerinnen und Biirger als
sLaien“ oft als herabwiirdigend empfunden.

Auf den Veranstaltungen sollte direktes Feed-
back der Teilnehmenden eingeholt werden und
in die Dokumentation einfliefen. Die Biirgerin-
nen und Biirger sollten danach gefragt werden,
wie sie zentrale Bestandteile des Beteiligungs-
verfahrens bewerten. Mafinahmen, wie der fes-
te Platz des Feedbacks auf der Tagesordnung
einer Veranstaltung oder eine attraktive Form
(beispielsweise Giber Gamification), erhéhen die
Chance, dass die beteiligten Biirgerinnen und
Biirger das Angebot wahrnehmen.

Die Kommunikation sollte auch zwischen den
Veranstaltungen stattfinden und als Geben und
Nehmen verstanden werden. Die Teilnehmen-
den sollten stets die Moglichkeit haben, Fragen,
Ideen und Vorschlige in den Prozess einzubrin-
gen (etwa zur Frage, wie sie weiterhin informiert
werden wollen). Dies ermdglicht ihnen, einen
lernenden Prozess zu unterstiitzen.

Insbesondere bei lingeren Beteiligungsverfah-
ren konnen die beteiligten Biirgerinnen und
Birger dabei unterstiitzt werden, sich eigen-
stindig und direkt auch zwischen den Ver-
anstaltungen auszutauschen, etwa um Ar-
beitsauftrige zu bearbeiten oder Sitzungen
vorzubereiten. Infrage kommt ein Austausch
vor Ort (beispielsweise ein Stammtisch) oder di-
gital (beispielsweise {iber ein geschlossenes On-
line-Forum). Der direkte Austausch kann die
Position der beteiligten Biirgerinnen und Biir-
ger und ihre Motivation starken.



3.6 Die Offentlichkeit informieren

Die breite Offentlichkeit und Medien wer-
den mindestens tiber zentrale Eckpunkte
und Ergebnisse des Beteiligungsverfahrens
informiert.

Breite Offentlichkeit und Medien sollten bei je-
dem Biirgerbeteiligungsverfahren iiber zentrale
Eckpunkte und Ergebnisse informiert werden.
Dies umfasst: Knappe Fakten zum iibergeord-
neten Entscheidungsprozess, in den das Beteili-
gungsverfahren eingebunden ist, zu den Zielen
des Verfahrens, den Gestaltungspielriumen, den
Beteiligungsformaten, der Auswahl und Anzahl
der Teilnehmenden, den Ergebnissen, der Ergeb-
nisverwendung und - wenn maoglich - den Fol-
geprozessen.

Mittel der Offentlichkeitsarbeit kénnen auRer-
dem eingesetzt werden, um kiinftige Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer auf das Beteiligungsver-
fahren aufmerksam zu machen:

- Bei einer offenen Anmeldung (Selbstauswahl)
kann direkt zur Bewerbung fiir das Biirgerbe-
teiligungsverfahren aufgerufen werden.

« Bei einer Zufallsauswahl sollte dariiber infor-
miert werden, dass in einer Region oder einem
Zeitraum zuféllig ausgewéhlte Personen an-
geschrieben oder angerufen werden. Dies er-
moglicht den angesprochenen Biirgerinnen
und Biirgern zu priifen, ob die telefonische oder
schriftliche Beteiligungsanfrage seriés und das
Beteiligungsverfahren fiir sie attraktiv ist.

Die Vermittlung der Informationen kann tiber
verschiedene Medien (beispielsweise Projekt-
homepage, Soziale Medien, Zeitungen, Rundfunk
oder Plakate) und Formate (beispielsweise Pres-

semitteilungen oder Newsletter) sichergestellt
werden. Es sollte beriicksichtigt werden, dass
iiber Online-Medien bestimmte Bevolkerungs-
gruppen kaum erreicht werden kénnen, ande-
re wiederum besonders gut. Insgesamt kann ein
vielseitiger Einsatz von Medien dazu beitragen,
Informationen fiir verschiedene Bevolkerungs-
gruppen verstandlich bereitzustellen.

Die beteiligten Biirgerinnen und Biirger sollten
iiber die Ausgestaltung der Offentlichkeitsarbeit
informiert werden. Sie kdnnen auch selbst in

die Offentlichkeitsarbeit eingebunden werden,
schliefllich sind es ihre Ergebnisse, die vermittelt
werden sollen.



4. Addquater Umgang mit den
Ergebnissen und Evaluation

4.1 Verfahrensschritte und Ergebnisse
dokumentieren

Alle wesentlichen Verfahrensschritte und
Zwischenergebnisse werden dokumentiert,
damit sie auch nach Abschluss des Beteili-
gungsverfahrens nachvollziehbar bleiben.
Veranstaltungen werden sorgfiltig, ver-
stindlich und iibersichtlich in Protokollen
dokumentiert. Die Protokolle werden den
beteiligten Biirgerinnen und Biirgern zur
Verfiigung gestellt. Sie sind die Basis fiir ein
Ergebnispapier, ein Riickmeldepapier und
eine Gesamtdokumentation.

Durch eine sorgfiltige Dokumentation bleiben
das Beteiligungsverfahren und seine Ergebnis-
se auch nach Abschluss des Beteiligungsverfah-
rens nachvollziehbar. Die Dokumentation tragt
damit mafigeblich zur vertrauensvollen Arbeit
zwischen Biirgerinnen und Biirgern und BMUV
bei. Letztlich erhoht sie die Akzeptanz des Betei-
ligungsverfahrens und der Ergebnisse.

Ab Beginn des Beteiligungsverfahrens miissen
alle wesentlichen Verfahrensschritte und alle er-
zielten Ergebnisse sorgfiltig, verstandlich und
ubersichtlich dokumentiert werden. Ist das Biir-
gerbeteiligungsverfahren mehrstufig, sollten die
Biirgerinnen und Biirger nach Meilensteinen wie
Prasenzveranstaltungen eine Zwischen-Doku-

mentation erhalten. Fiir Veranstaltungen (etwa
Workshops oder Biirgerforen) sind schriftliche
Protokolle, ergianzt mit Fotos, die bewéhrte Pra-
xis. Empfanger der Protokolle sind die beteiligten
Biirgerinnen und Birger. Sie sollten die Moglich-
keit erhalten, Riickmeldung zum Protokoll zu ge-
ben (beispielsweise in Form von Korrekturwiin-
schen). Alle Protokolle sollten schnell und leicht
verfiigbar sein (mindestens digital, eventuell
auch in Papierform).

Die Protokolle der Veranstaltungen sind einer
von insgesamt vier Dokumenttypen, die die Er-
gebnisse sichern und ihre Verwertung nachvoll-
ziehbar machen:

« Protokolle: Veranstaltungen werden in Proto-
kollen dokumentiert. Die Protokolle werden
den beteiligten Biirgerinnen und Biirgern zur
Verfiigung gestellt.

- Ergebnispapier: Das Ergebnispapier enthilt die
von den Biirgerinnen und Biirgern erarbeiteten
Ergebnisse. Es wird an die Stellen tibermittelt,
die die Ergebnisse im tibergeordneten Entschei-
dungsprozess verwenden. Es wird der Offent-
lichkeit zugéinglich gemacht (siehe Leitlinien 4.2
und 4.3).

« Riickmeldepapier: Das Riickmeldepapier
schliisselt auf, welche Ergebnisse der Blirgerin-
nen und Biirger im tibergeordneten Entschei-
dungsprozess verwendet wurden und welche



nicht. Sowohl Verwendung als auch Nicht-Ver-
wendung werden begriindet. Das Riickmelde-
papier wird mindestens den beteiligten Biir-
gerinnen und Biirgern zur Verfiigung gestellt,
kann aber auch o6ffentlich gemacht werden (sie-
he Leitlinie 4.3).

+ Gesamtdokumentation: Fiir die Gesamtdoku-
mentation kann auf die oben aufgefiihrten Do-
kumente zuriickgegriffen werden, sie geht aber
dartiber hinaus. Sie sollte auch alle weiteren we-
sentlichen Hintergrinde und Verfahrensschritte
zusammenfassen. Dazu gehoéren: Ziele und Vor-
arbeiten des Beteiligungsverfahrens, Ablauf des
Auswahlverfahrens (Wie viele Biirgerinnen und
Biirger wurden auf welche Weise angesprochen?
Entsprach die Zusammensetzung der Teilneh-
menden den gesteckten Zielen?), Auswertung des
Feedbacks aus den Veranstaltungen und Evalua-
tion (siehe Leitlinie 4.4). Das Dokument kann in-
tern verwendet oder auch der breiten Offentlich-
keit zur Verfligung gestellt werden.

menbedingungen die Verwendung der Ergebnis-
se zulassen. Beide Vorbedingungen sind bereits
in der frihsten Planungsphase des Biirgerbeteili-
gungsverfahrens abzukliren (siehe Kapitel 1, Kla-
re Ziel- und Rahmensetzung).

Dartiiber hinaus ist wichtig, dass die Ergebnisse

in einer Form vorliegen, die ihre weitere Verwen-
dung durch die Empfianger beglinstigt. Empfan-
ger konnen inhaltlich zustandige Organisati-
onseinheiten, die Hausleitung des BMUV oder
andere Ressorts sein. Deshalb sollten die Ergeb-
nisse iibersichtlich und klar strukturiert in einem
Ergebnispapier gebiindelt werden. Ist das Ergeb-
nispapier etwas linger, sollte eine Zusammenfas-
sung vorangestellt werden.

Die Anschlussfiahigkeit kann gesteigert werden,
indem die Empfanger der Ergebnisse bereits in
das Beteiligungsverfahren einbezogen werden
- als Teilnehmende, Beobachtende oder Vor-
tragende.

4.2 Verwertbare Ergebnisse bereitstellen

Die Ergebnisse liegen rechtzeitig vor. Sie
sind tibersichtlich und klar in einem Er-
gebnispapier strukturiert, so dass die Emp-
finger der Ergebnisse sie gut im folgenden
Entscheidungsprozess verarbeiten konnen.

Die Biirgerergebnisse aus dem Beteiligungsver-
fahren sollen in einem tibergeordneten Entschei-
dungsprozess einen beratenden Beitrag leisten.
Das ist die zentrale Funktion von Biirgerbeteili-
gung im BMUV. Damit die Ergebnisse verwendet
werden kdnnen, miissen sie unter Umstinden bis
zu einem bestimmten Termin vor oder wihrend
des Entscheidungsprozesses vorliegen. Zudem
miissen die rechtlichen und politischen Rah-

4.3 Biirgerergebnisse verarbeiten, ihre Ver-
wendung begriinden und iiber Folgepro-
zesse informieren

Die Biirgerergebnisse werden an die Emp-
finger libergeben und im weiteren Ent-
scheidungsprozess so verarbeitet, wie zu
Beginn des Beteiligungsverfahrens festge-
legt. Das Ergebnis der Verarbeitung wird
den Biirgerinnen und Biirgern in einem
Riickmeldepapier vermittelt: Es wird de-
tailliert dargestellt, ob und wie die Ergeb-
nisse verwendet werden. Verwendung und
Nicht-Verwendung werden begriindet.
Nach Moéglichkeit wird zudem tiber nach-
folgende Entscheidungsprozesse und deren
Ergebnisse informiert.




Die Ergebnisse des Blirgerbeteiligungsprozes-
ses miissen entsprechend der zu Beginn des Be-
teiligungsverfahrens festgelegten Zielsetzung im
Entscheidungsprozess verarbeitet werden. Wird
diese Zusage nicht eingel6st, sind Frustration
und erhohte Politikverdrossenheit bei den betei-
ligten Biirgerinnen und Biirgern zu erwarten.

Idealerweise libergeben die Biirgerinnen und
Biirger die Beteiligungsergebnisse selbst an deren
Empfianger. Anschliefiend sind alle Ergebnisse
respektvoll und unvoreingenommen zu priifen.

Fiir die Biirgerinnen und Biirger muss klar er-
kennbar sein, wie das BMUV ihre Ergebnisse ver-
wendet hat. Deshalb erhalten sie mindestens eine
schriftliche Riickmeldung. Die Riickmeldung
sollte innerhalb eines klar festgelegten Zeitrah-
mens erfolgen. Die zustindige Organisationsein-
heit sollte fiir jedes Teilergebnis schriftlich und
ausfiihrlich begriinden, warum und in welcher
Form es im weiteren Entscheidungsprozess ver-
wendet wurde oder warum nicht. Dartiiber hin-
aus ist eine offizielle Stellungnahme der Haus-
leitung ratsam. Eine besonders wertschitzende
Form einer offiziellen Stellungnahme ist die per-

aufgenommene
Biirgervorschlage

nicht aufgenommene
Birgervorschlage

sonliche Diskussion von politischen Entschei-
dungstrigerinnen und Entscheidungstriger mit
den beteiligten Biirgerinnen und Biirgern auf ei-
ner Abschlussveranstaltung.

Auch (positive) Nebeneffekte und Begleitum-
stinde sollten vermittelt werden, selbst wenn das
eigentliche Ziel des Biirgerbeteiligungsverfah-
rens nicht erreicht wurde. So kann es beispiels-
weise sein, dass die beteiligten Blirgerinnen und
Biirger einen Verein gegriindet haben und sich so
im Bereich des Beteiligungsgegenstandes weiter
engagieren.

Auf die Verarbeitung der Biirgerbeteiligungser-
gebnisse durch das BMUV kann ein weiterer Ent-
scheidungsprozess folgen, der das Gesamtergeb-
nis unter Umstidnden nochmals verdndert. Zum
Beispiel eine Ressortabstimmung mit anderen
Ministerien und ein Kabinettsbeschluss. Soweit
moglich, sollten die Offentlichkeit und die betei-
ligten Biirgerinnen und Biirger auch iiber diese
politischen Folgeprozesse und deren Ergebnisse
informiert werden. Kann das BMUV nur einge-
schriankt Auskunft geben, sollte es darauf hin-
weisen und die Griinde nennen.

Max Biirger

Riickmeldungen an die
Birgerinnen und Biirger



4.4 Beteiligungsverfahren evaluieren

Die verantwortliche BMUV-Organisa-
tionseinheit evaluiert das Biirgerbeteili-
gungsverfahren nach seinem Abschluss auf
Basis der vorliegenden Leitlinien. Bei Be-
sonderheiten, wie etwa dem Einsatz neuer
Formate, sollte eine ausfiihrliche, wissen-
schaftliche Evaluation in Betracht gezogen
werden.

Die Bewertung des Biirgerbeteiligungsverfahrens
vor dem Hintergrund klarer Qualititskriterien
muss ein fester Baustein eines jeden Verfahrens
sein. Auf dieser Basis konnen verschiedene Be-
teiligungsverfahren miteinander verglichen, Be-
wahrtes beibehalten und Fehler vermieden wer-
den. Beteiligungsverfahren werden langfristig
verbessert und auf ein gleichméflig hohes Niveau
gehoben.

Zudem sollte die Organisationseinheit, die fir
das Beteiligungsverfahren verantwortlich ist,
selbst das Beteiligungsverfahren auf Basis der
vorliegenden Leitlinien evaluieren (siehe Check-
liste). Die Selbstevaluation ist das Mindestmaf? an
strukturierter Auswertung des Verfahrens. Sie er-
moglicht einen Vergleich mit anderen Biirgerbe-
teiligungsverfahren des BMUV.

Bei Besonderheiten im Verfahren kann es sich
lohnen, eine ausfiihrliche Evaluation durch
Dritte (zum Beispiel eine wissenschaftliche Ein-
richtung) in Auftrag zu geben. Wird beispiels-
weise zu einem bestimmten Beteiligungsgegen-
stand erstmals beteiligt oder ein neues Format
in einem Biirgerbeteiligungsverfahren ein-
gesetzt, kann eine detaillierte Analyse groflen
Mehrwert bieten.



Checkliste fiir gute
Biirgerbeteiligung

Klare Ziel- und Rahmensetzung

[0 Zustindigkeit priifen und Gestaltungsrahmen festlegen

[0 Form der Ergebnisverwendung als Ziel definieren

[0 Biirgerbeteiligung zum richtigen Zeitpunkt durchfithren

[0 Umfang und Eckpunkte des Biirgerbeteiligungsverfahrens festlegen
[0 Ausreichende Ressourcen und Kompetenzen sichern

Durchdachtes Verfahrensdesign

[0 Zusammenarbeit innerhalb des BMUV sicherstellen

O Biirgerinnen und Biirger einladen und auswihlen

[0 Zielgruppe motivierend ansprechen und Teilnahmehiirden abbauen
[0 Geeignete Beteiligungsformate wihlen

Hohe Verfahrensqualitdt

Gestaltungsspielrdume vermitteln und mit Erwartungen abgleichen
Professionell und neutral moderieren

Prisent sein und direkten Kontakt suchen

Mit ausgewogenen und verstindlichen Informationen unterstiitzen
Kontinuierlich mit den beteiligten Birgerinnen und Biirgern kommunizieren
Die Offentlichkeit informieren

oooood

Addquater Umgang mit den Ergebnissen und Evaluation

[0 Verfahrensschritte und Ergebnisse dokumentieren

[0 Verwertbare Ergebnisse bereitstellen

[0 Biirgerergebnisse verarbeiten, ihre Verwendung begriinden und iiber Folgeprozesse informieren
[0 Beteiligungsverfahren evaluieren



Weiterfiihrende Hinweise
und Literatur

Die Leitlinien und ihre Erlduterungen sollen den
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des BMUV
eine Orientierung bei der Durchfiihrung von
Biirgerbeteiligungsverfahren geben. Eine detail-
lierte Darstellung aller Hintergriinde und hand-
werklichen Arbeitsschritte fiir die konkrete Um-
setzung konnen sie nicht leisten. Deshalb sind
an dieser Stelle Publikationen aufgelistet, die fiir
Verantwortliche von Biirgerbeteiligungsverfah-
ren niitzlich sein kénnen. In den Publikationen
werden Aspekte vertieft dargestellt, die in den
Leitlinien angeschnitten werden, und Beispiele
fiir gute Biirgerbeteiligungspraxis gegeben.

Die Publikationshinweise folgen der chronologi-
schen Darstellungsweise der Leitlinien: Weiter-
fiihrende Literatur, die zu Beginn des Verfahrens
und bei konkreten Fragestellungen weiterhilft,
wird als erstes genannt. Beispiele fiir gute Biir-
gerbeteiligungsverfahren befinden sich am Ende
der Liste.

Verbindliche Rahmenbedingungen

Vergabe-, Vertrags- und Datenschutzrecht sind
keine ,beteiligungsspezifischen” Themen, setzen
aber fiir bestimmte Aspekte von Beteiligungs-
verfahren einen verbindlichen Rahmen. Ver-
gabe- und Vertragsrecht ist insbesondere bei

der Auswahl und Beauftragung von externen
Dienstleistern zu bertiicksichtigen. Datenschutz-
aspekte sind insbesondere im Hinblick auf per-
sonliche Daten der beteiligten Blirgerinnen

und Biirger zu beriicksichtigen. Dariiber hinaus
miissen auch die Rechte am eigenen Bild sowie
Urheber- und Nutzungsrechte (von beteiligten
Biirgerinnen und Biirgern sowie Dienstleistern)
beachtet werden.

- Vergaberecht, Vertragsgestaltung
Idealerweise nehmen die BMUV-Mitarbeiterin-
nen und -Mitarbeiter, die fiir das Beteiligungs-
verfahren verantwortlich sind, friithzeitig Kon-
takt mit der Vergabestelle des BMUV oder der
nachgeordneten Behorde auf. Die Vergabestelle
unterstiitzt dabei, Ausschreibung, Vergabe und
Vertragsgestaltung mit externen Dienstleistern
rechtskonform zu gestalten.

* Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz,
nukleare Sicherheit und Verbraucherschutz:
Website ,Umweltfreundliche 6ffentliche Be-
schaffung”; EU-Kommission (2017): Buying
green handbook

Die verlinkte BMUV-Website erkldrt die recht-
lichen Grundlagen der umweltfreundlichen Be-
schaffung. Das Handbuch der EU-Kommission
gibt eine Anleitung zur Beschaffung umwelt-
freundlicher Waren und Dienstleistungen.

» Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz,
Bau und Reaktorsicherheit; Umweltbundes-
amt (2015): Leitfaden fiir die nachhaltige Orga-
nisation von Veranstaltungen



https://www.bmuv.de/themen/nachhaltigkeit-digitalisierung/konsum-und-produkte/umweltfreundliche-beschaffung
https://www.bmuv.de/themen/nachhaltigkeit-digitalisierung/konsum-und-produkte/umweltfreundliche-beschaffung
http://ec.europa.eu/environment/gpp/pdf/Buying-Green-Handbook-3rd-Edition.pdf
http://ec.europa.eu/environment/gpp/pdf/Buying-Green-Handbook-3rd-Edition.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/377/publikationen/leitfaden_nachhaltige_organisation_von_veranstaltungen_2017_05_18_web.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/377/publikationen/leitfaden_nachhaltige_organisation_von_veranstaltungen_2017_05_18_web.pdf

Der Leitfaden gibt Organisatorinnen und Organi-
satoren Anregungen, wie sie ihre Veranstaltungen
nachhaltig gestalten kénnen (beispielsweise be-
zliglich Mobilitdt, Catering, Wasser).

Datenschutzkonzept des BMUYV (internes Do-
kument)

Im Umgang mit personenbezogenen Daten sind
in Biirgerbeteiligungsverfahren hchste Daten-
schutzstandards anzulegen. Besonders wich-

tig ist die datenschutzrechtskonforme Nutzung
von Online-Formaten, Sozialen Medien und den
Ergebnissen der Biirgerinnen und Biirger. Bei
minderjdhrigen Teilnehmenden sind besondere
gesetzliche Regelungen zu beachten (etwa Ein-
verstindnis der Eltern zur Teilnahme). Das Da-
tenschutzkonzept des BMUYV gibt hier Orientie-
rung.

Leitfaden zur Erstellung barrierefreier PDF-
Dokumente des BMUV (internes Dokument)

Barrierefreiheit soll sicherstellen, dass auch Men-
schen mit Beeintrdchtigungen elektronische In-
halte und Informationen nutzen kénnen. Der
Leitfaden gibt Hinweise zur Erstellung von bar-
rierefreien PDF-Dokumenten (beispielsweise Tags
setzen, Graphiken durch beschreibende Texte er-
gdnzen).

Zufallsauswahl

In der Beteiligungspraxis des BMUV ist die Zu-
fallsauswahl das etablierte Auswahlverfahren.
Je nach Beteiligungsverfahren empfehlen sich
verschiedene Varianten des Auswahlverfahrens
- deswegen ist eine vertiefende Auseinanderset-
zung mit dem Verfahren sinnvoll.

- Allianz Vielfiltige Demokratie/Bertelsmann
Stiftung (2017): Biirgerbeteiligung mit Zufalls-
auswahl: Das Zufallsprinzip als Garant einer

vielfaltigen demokratischen Beteiligung: ein

Leitfaden fur die Praxis

Der Leitfaden erkldrt Grundlagen, zeigt verschie-
dene Varianten des Verfahrens auf und gibt Pra-
xistipps fiir die Umsetzung.

Ansprache schwer erreichbarer Gruppen

Die ohnehin Aktiven und Integrierten, die formal
Gebildeten und die mittleren Altersgruppen sind
in Beteiligungsverfahren oft Giberreprasentiert.
Jugendliche und ,beteiligungsferne“ Gruppen fiir
ein Beteiligungsverfahren zu gewinnen, ist und
bleibt eine Herausforderung. Um das Ziel zu er-
reichen, bedarf es gezielter Mafinahmen.

+ Gemeinniitzige Deutsche Kinder- und Jugend-
stiftung GmbH (2011): Website jugend.beteili-
gen.jetzt — fur die Praxis digitaler Partizipation

Die vom Bundesministerium fiir Familie, Se-
nioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) geférder-

te Website umfasst Praxisbeispiele auf einer
Deutschlandkarte, Methoden sowie Wissen und
Qualifizierung rund um die Beteiligung von Ju-
gendlichen. Der Fokus liegt auf der digitalen Par-
tizipation.

- Allianz Vielfiltige Demokratie/Bertelsmann
Stiftung (2018): Wegweiser Breite Blirgerbeteili-

gung: Argumente, Methoden, Praxisbeispiele

Die Publikation zeigt, wie die Teilnahme betei-
ligungsferner Gruppen aktiv gefordert werden
kann - mit Hintergriinden, Erfolgsfaktoren, L6-
sungsansdtzen und Praxisbeispielen.

Beteiligungsformate
Es gibt eine grofle Bandbreite bewéhrter Forma-

te fiir Biirgerbeteiligung. Verschiedene Websites
und Publikationen strukturieren die Formate


https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/Projekte/Vielfaeltige_Demokratie_gestalten/Buergerbeteiligung_mit_Zufallsauswahl_final.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/Projekte/Vielfaeltige_Demokratie_gestalten/Buergerbeteiligung_mit_Zufallsauswahl_final.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/Projekte/Vielfaeltige_Demokratie_gestalten/Buergerbeteiligung_mit_Zufallsauswahl_final.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/Projekte/Vielfaeltige_Demokratie_gestalten/Buergerbeteiligung_mit_Zufallsauswahl_final.pdf
http://Website jugend.beteiligen.jetzt - für die Praxis digitaler Partizipation
http://Website jugend.beteiligen.jetzt - für die Praxis digitaler Partizipation
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/Projekte/Vielfaeltige_Demokratie_gestalten/Wegweiser_breite_Beteiligung_FINAL.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/Projekte/Vielfaeltige_Demokratie_gestalten/Wegweiser_breite_Beteiligung_FINAL.pdf

und geben den Beteiligungspraktikern die Mog-
lichkeit, sich die Formate entlang ihrer Ziele und
Zielgruppen zusammenzustellen:

« Patrizia Nanz/Miriam Fritsche (2012): Hand-
buch Biuirgerbeteiligung: Verfahren und Akteu-

re, Chancen und Grenzen

Das Handbuch ist ein Standardwerk zur Biirger-
beteiligung, das eine Vielzahl von wichtigen For-
maten ausfiihrlich beschreibt - inklusive Hinwei-
se auf Anwendungsbereiche und Praxisbeispiele.

« Fiihrungsakademie Baden-Wiirttemberg:
Website ,Biirger beteiligen*”

Auf der Website sind mit Hilfe diverser Beteili-
gungs-Akteure zahlreiche Formate der informel-
len Biirgerbeteiligung zusammengetragen wor-
den. Zu jedem Format gibt es eine Beschreibung,
Angaben zu Funktion, zentralen Voraussetzun-
gen, besonderer Eignung sowie einen Link auf ein
Praxisbeispiel.

- Bertelsmann Stiftung: Beteiligungskompass

Auf dem Beteiligungskompass sind iiber 80 For-
mate ausfiihrlich dokumentiert. Die Beschreibung
der Formate beinhaltet teilweise detaillierte Ab-
laufpldne, Videos, weiterfiihrende Links und Kon-
taktinformationen von Personen, die Erfahrun-
gen mit der Methode haben.

 Ministerium fiir Wirtschaft, Innovation, Di-
gitalisierung und Energie des Landes Nord-
rhein-Westfalen (2017): Werkzeugkasten Dialog

und Beteiligung

Der Leitfaden bietet einen Uberblick iiber mehr
als 30 Beteiligungsformate. Das Besondere an
der Darstellung: Es wird beschrieben, welcher
Ressourcenaufwand erforderlich ist, in welcher
Phase des Beteiligungsverfahrens das Format

zum Einsatz kommt und fiir welche Zielgruppe
es geeignet ist.

Auswertungsverfahren/Riickmeldung

Fiir die Biirgerinnen und Biirger muss klar er-
kennbar sein, wie das BMUV ihre Ergebnisse ver-
wendet hat - dieses wesentliche Transparenz-
Element ist entscheidend fir den Erfolg von
Biirgerbeteiligung.

+ DIALOGIK gemeinniitzige Gesellschaft fiir
Kommunikations- und Kooperationsfor-
schung mbH (2013): Ergebnis der Prifung der
Empfehlungen der Verbande und der Biirger-

schaft in Baden-Wiurttemberg zum Arbeits-
entwurf des Integrierten Energie- und Klima-
schutzkonzepts Baden-Wiirttemberg (IEKK)

Das Dokument beinhaltet die Priifung von 1.082
Biirger-Empfehlungen zum IEKK durch insge-
samt fiinf Landesministerien. Es wird genaustens
nachvoliziehbar, welche Biirger-Hinweise aus
welchen Griinden aufgenommen werden oder
nicht aufgenommen werden. Dem 400 Seiten lan-
gen Dokument sind ein Executive Summary und
eine Erlduterung vorangestellt, die die Lektiire
deutlich erleichtern.

« Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz,
nukleare Sicherheit und Verbraucherschutz
(2015): YouTube-Kanal BMUV

In einem Videointerview gibt die ehemalige Bun-
desumweltministerin Barbara Hendricks Aus-
kunft tiber die Verwertung der Biirgerratschldge
im zweiten deutschen Ressourceneffizienzpro-
gramm - eine besonders wertschdtzende Art der
Auseinandersetzung mit der Arbeit der Biirgerin-
nen und Biirger.


https://www.bezreg-muenster.de/zentralablage/dokumente/service/oeffentlichkeitsbeteiligung/Werkzeugkasten_Dialog_und_Beteiligung-_1_.pdf
https://www.bezreg-muenster.de/zentralablage/dokumente/service/oeffentlichkeitsbeteiligung/Werkzeugkasten_Dialog_und_Beteiligung-_1_.pdf
http://www.beteiligungskompass.org/article/index/method
https://um.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/m-um/intern/Dateien/Dokumente/4_Klima/Klimaschutz/IEKK/BEKO/BEKO_Pruefergebnis.pdf
https://um.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/m-um/intern/Dateien/Dokumente/4_Klima/Klimaschutz/IEKK/BEKO/BEKO_Pruefergebnis.pdf
https://um.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/m-um/intern/Dateien/Dokumente/4_Klima/Klimaschutz/IEKK/BEKO/BEKO_Pruefergebnis.pdf
https://um.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/m-um/intern/Dateien/Dokumente/4_Klima/Klimaschutz/IEKK/BEKO/BEKO_Pruefergebnis.pdf
https://um.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/m-um/intern/Dateien/Dokumente/4_Klima/Klimaschutz/IEKK/BEKO/BEKO_Pruefergebnis.pdf
https://www.youtube.com/watch?v=GWJPq6slx6A
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/Handbuch_Buergerbeteiligung.pdf
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/Handbuch_Buergerbeteiligung.pdf
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/Handbuch_Buergerbeteiligung.pdf
https://www.diefuehrungsakademie.de/buergerbeteiligung?p_p_id=58&p_p_lifecycle=0&p_p_state=maximized&p_p_mode=view&saveLastPath=false&_58_struts_action=%2Flogin%2Flogin

Berichte von erfolgreichen Beteiligungs-
verfahren

Jedes Beteiligungsverfahren hat seine eigenen
Besonderheiten, dennoch kann man aus abge-
schlossenen Verfahren lernen. Mittlerweile sind
einige Verfahren umfassend evaluiert worden
und biindeln wertvolles Erfahrungswissen.

- Bertelsmann Stiftung (2017): Die Birgerbetei-
ligung zum Klimaschutzplan 2050: Ergebnisse

der Evaluation

Das Dokument bietet eine detaillierte Beschrei-
bung des Verfahrens und eine strukturierte
Evaluation. Da es sich um ein Beteiligungs-
verfahren des BMUV handelt und die Beteili-
gung ein Kernthema des BMUV behandelt, sind
die Ergebnisse besonders leicht auf zukiinftige
Verfahren tibertragbar (das gilt auch fiir das
ndchste Beispiel).

« Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz,
Bau und Reaktorsicherheit; Umweltbundes-
amt (2017): Wie gelingt Burgerbeteiligung auf

Bundesebene? Erfahrungen aus dem Biirgerdia-

log ,GesprachStoff: Ressourcenschonend leben®

Das Dokument zum Biirgerdialog ,,GesprdchS-
toff - Ressourcenschonend leben: Biirgerinnen
und Biirger im Dialog“ ist zukunftsorientiert:
Die Erkenntnisse aus dem Biirgerdialog sollen
genutzt werden, um zukiinftige Fortschreibun-
gen von Programmen noch besser zu gestalten -
das macht das Dokument zur spannenden Lek-
tiire fiir alle, die Beteiligungsverfahren planen.

« Bertelsmann Stiftung: Beteiligungskompass

Auf dem Beteiligungskompass sind fast 100 Bei-
spiele von Biirgerbeteiligungsverfahren ausfiihr-
lich dokumentiert. Die Beschreibung der Beispiele
beinhaltet teilweise detaillierte Ablaufpldne, Vi-

deos, weiterfiihrende Links und Kontaktinforma-
tionen von Personen, die mit der Durchfiihrung
der Verfahren betraut waren.


https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Publikationen/GrauePublikationen/188-2017_BST_Endbericht_Klimaschutzplan_2050_Druckfreigabe.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Publikationen/GrauePublikationen/188-2017_BST_Endbericht_Klimaschutzplan_2050_Druckfreigabe.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Publikationen/GrauePublikationen/188-2017_BST_Endbericht_Klimaschutzplan_2050_Druckfreigabe.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/1968/publikationen/170519_uba_fb_gespraechstoff_bf.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/1968/publikationen/170519_uba_fb_gespraechstoff_bf.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/1968/publikationen/170519_uba_fb_gespraechstoff_bf.pdf
http://www.beteiligungskompass.org/article/index/study
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